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Aus Welk und Wissen
Ei» Elektrizitätswerk uuter der Erde. Mutet uns die Vor¬

stellung einer Elektrizitätszentrale Lies unter der Erde mit loas-
serdändigenden Turbinen , mit sausenden Schwungrädern , mit
wuchtigen Dynamomaschinen nicht an wie ein Gedanke von Jules
Verne ? Klingt es nicht wie ein Märchen, daß 260 Meter unter
der Erde gewaltige Maschinen stampfen , um die gefesselte Wasser¬
kraft in dünnem Draht als Elektrizität zu segenbringender Kul-
tilrarbeit an die Oberfläche der Erde zu leiten ? Und dock ifts
keine Utopie , auch kerne amerikanische Sensationsnachricht. Wir
besitzen ein derartiges unterirdisches Wafferkraft-Eleketrizitäts -
werk im eigenen Vaterland«, und zwar im industriellen Sachsen .
In dreiviertelstündiger Wanderung erreicht man von der alten
Bergstadt Freiberg aus den sür den Erzabbau sttllgelegten Drei -
Lrüdcrschacht, auf besten Sohle das Elektrizitätswerk liegt. Der
große unterirdische Maschinenraum von 24 : 8 Meter Grundfläche
enthält drei Peltonturbinen von je 800 Pferdestärken, direkt ge¬
kuppelt mit DrehstromMnemtoren und den massiven Stahl «
schwüngrädern. Das Betriebsivasser, vom Erzgebirge und deni
umliegenden Gebiet kommend , sammelt sich zunächst durch ein
umfangreiches Stollenshstem iin Konstantinschacht , 1680 Meter
vom Treibrüderschacht entfernt , in einer Tiefe von 100 Meter ;
dann läuft es in einem Stollen zum Dreibrüderschacht und dort
in einen senkrechten Nebenschacht 260 Meter tief unter der Erd¬
oberfläche . Unter Berücksichtigung der Scehöhe beider Schächte
ergibt sich ein Nutzgefälle von 138 Meter für die Turbinen . Aus
Sicherheitsgründen , damit bei Hochwasser oder unerwarteten
Wassereinbrüchen die Tubrinen nicht ersaufen, läßk man das
Master nach deni Verlassen der Turbinen noch weitere 10 Meter
in den Unterivasterkanal hinabstürzen; von dort fließt es durch
den 30 Kilometer langen Rothschönberger Stollen in die Tr :e -
bisch, ein kleines Flüßchen, das bei Meißen in die Elbe mündet .
Die Temperatur im Maschinenraum wird durch eingeblasene
Frischluft auf etwa 30 Grad Celsius gehalten. Die eig -. a .' ich :
Anlage, an deren Netz i ruerduigs auch die ' Stadt Frewerg rn .
genbloster ' werden soll , arbeitet bereits seit 1915 vollkommen zu¬
friedenstellend. Dr . P .

Ein Wunder der Mikrographir . Ein Franzose hat kürzlich
der Zeitschrift »La Ratüre " eine Postkarte übersandt , genauer
gesagt, einen Karton in der Größe einer Postkarte, auf dem es
ihm gelungen ist, 23154 Worte mit insgesamt .125 000 Buch¬
staben niederzuschreiben. Die Handschrift ist dabei so klein , daß
drei Zeilen zusammen genommen, nur einen Millimeter hoch
sind ; trotzdem Sott man den Text mit bloßem Auge bei gutem
Licht ausgezeichnet lesen können. Der Mikrograph (Klein-
schreiber ) hat auf der Größe dieses Postkarteiiblattcs eine No¬
velle aus 1001 Nacht geschrieben , die iur Druck eine Länge von"4 Seiten hat . Mit der phantastischen hohen Zahl von über
23 000 Worten auf dem Raum einer Postkarte dürfte , das
Wunderwerk des Franzose», der Marcel ! Mauveis heißt, den
Rekord der Mikrographie darstellen. Wenn nicht eine so ernst
zu nehmende Zeitschrift, wie die obgengenannte auf Grund per¬
sönlicher Kenntnis über das Werk des Herrn Maupeis berichten
würde, möchte man bei der Kunde davon selbst an ein Märchen
au§ 1001 Nacht glauben.

Mh und Humor
Zweierlei Matz . Vor dem Schwurgericht in Freiburg i . Br.

standen jüngst zwei Mädchen , die ihre neugeborenen Kinder ge¬
rötet batten . Das Schwurgericht sprach das eine Mädchen , das
die „ sehr religiös" erzogene Tochier einer wohlhabenden Bürger -
familie war , frei, während es das andere , eine arme Haushäl¬
terin , zu 2% Jahren Gefängnis verurteilte .

Wir müssen gegen dieses Urteil protestieren. Tenn eS er¬
scheint uns doch sehr bedenklich, die Tötung eines Proletarier¬
kindes härter gu bestrafen als die eines Bürgersprotzlings. Und
wir können auch nicht zugeben, daß selbst die strengste religiöse
Erziehung dcrr verbrecherischen Instinkten so förderlich ist , daß
sie von den Geschworenen als mildernder oder gar als strafaus -
schließender Grund angesehen werden kann. Sch—ü

Dementi. Tie Nachricht, daß die Leitungen der treu-monar¬
chischen Deutschnationalen und der Deutschen Bolkspartei be¬
schlossen haben, ihrem notleidenden LandeSvater in Haus Doorn
die von ihn: früher bezogene jährliche Zivilliste vom

' I . Januar
an aus eigenen Partennittein zu zahlen, inuh, wie ivir aus
sicherer Quelle erfahren, als irrtümlich bezeichnet worden .

( „Wahrer Jakob"
.)

Balnta . Ein Wiener, der kürzlich nach Berlin reise » wollte
>md alle Schlafwagenplätze belegt fand, rief den Kondukteur zur
Seite und sagte ihm : „Sehen Sie zu , daß Sie mir noch einen
Platz im Schlafwagen verschaffen . Ich werde mich sehr erkennt¬
lich zeigen ." — „ In welche,- Valuta reden Sie ? erwiderte viel¬
sagend der Kondukteur.

Rätselecke
Ml [e(

* Dein Kapitän gehört eS an ;
’

Doch niemals hat 's der Steuermann , -
Der Vollmatrose, Maat . —
Der Leichtmatrose nennt es sein.' Der Schiffsarzt « Ja . Der Bootsmann ? Nein.

- Nun, lieber Lesee, rat ' I

Aitaten -Rätsel
In den nachstehenden 8 Zitaten sind ebenso viele Wörter

enthalten , die im Zusammenhang gelesen , wiederum ein Zitat ,
und zwar ein solches aus Schillers Werken bilden. Zur Erleich.
Irrung " der Lösung sei bemerkt, daß sich das erste Wort im ersten
Zitat befindet, das zweit« im zweiten usf.

1. Der hat nie das Glück gekostet,Der 's in Ruh ' genietzey will.
(Körner, Leichter Sinn .)

2 . Das ist di» schwere Zeit der Rot.
(Chamtsso, Canon .)

3. Geduld ! Geduld ! wenn's Herz auch bricht !
(Bürger , Lenore.)

4. Der Freiheit Priester , der Vasall des Schönen,So wird der Dichter in die Welt gesandt.
(Herwegh, Dichterberuf.)

5. Der ist nicht wert des Weines,
Der ihn wre Wasser trinkt .

(Bodenstedt, Mirza Schaffy.)
6. Durch die Wälder^ durch die Auen

Zog ich leichte» Siun 'S dahin.
(Kind, der Freischütz .)

7 . Drei Worte nenn ' ich euch, inhaltsschwer.
(Schiller, Worte des Glaubens.)

8 . Der Geist der Medizin ist leicht zu fasten.
(Goethe, Faust I .

Spihenrätfel
» « » » « » » » »
aioaradha
bstinunaob

Die Punkte dieser Abbildung sind durch Buchstabe » zu er¬
sehen, derart , daß senkrechte Wörter entstehen. Sind es die
richtigen , so ergibt die oberste wagrechte Linie einen Gegenstand,
den sich jeder wünscht .

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 2. Woche

Bilderrätsel
Wer Menschen kennen will , muß sie »ach ihre» Wünsche »

beurteile ».
Richtige Lösungen sandten ein : Alfred Metzler, W . Schinidt,

- Frau M . Günther , Paul Gläser , Karl Talma », Hans Rascher,
Erwin Rascher , Frau E . Rührig, Emy Dörflinger , Frau Liefet
Kirchmayer, Elsa ' Schmuck, Irma Göhring , I . Deininger ,
Emil Grumer , Emil Kopfmann , alle in Karlsruhe ;
Frau Lina Kümmet- Rtutheim , Hch . Paul -Durlach, Frau Luise
Fuchs-Weingarten , Elisa Rüffel-Weingarten , Frau L. Schramm -
Grötzingen. Otto Wihler-Heidelsheiin, Fritz Goldcrer -Offenburg ,
I . Meicr -Jungingen (Hohenzollern), Fricdr , Löhle-Langenstein-
bach, Gallus Dürrschnabcl -Bietigheim,

Busschalträtel
W i ii t e r t a g.
Richtige Lösungen sandten ein : Alfred Metzler, V . Schmidt,

Frau M . Günther , Paul Gläser , Karl Talmon . Erwiu Rascher ,
Frau E . Röhrig, Emy Dörflinger , Frau Liesel Kirchmayer. Elsa
Schmück. Irma Göhring , alle in Karlsruhe ; Frau Lina Küm-
met -Rintheim , Hch. Paul -Durlach, Frau Luise Fuchs-Weingarten ,
Elise Rüssel-Weingarten , Frau L . Schramm -Grötzingen, Otto
Wihler -Heidelsheim, Eugen Bauer -Heidelsheim, Fritz Golderer-
Offenburg , I . Meier - Jungingen (Hohenzollern) , Jos . Fehren -
bacher -Zell a . H.. Fricdr . Schreckhaas-Durlach , Wilhelm Eckert
jr .-Brette », I . Deininger , Einil Grumer , Emil Kopfmann.
Karlsruhe .

Viereck-Rätsel
Eissport . ,
Richtige Lösungen sandten ein : Emil Kopfurauu, Emil Gru -

mer, Karlsruhe ; Otto Wihler -Heidelsheim, Fritz Golderer -
Offenburg .

Schriftleiter - Hermann Muter . Druck und Verlag von Geck n . Ei«. ; beide in Karlsruhe . Luisenstraße 24 ,
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Zur Unterhaltung un - Belehrung
3. Woche Karlsruhe, den 22 . Januar 1921

Ein Gemälde
Er war ein Tugendfeind , er war ein Menschenhasser ;
Wenn ihm sein Stolz befahl, floß Menschenblllt wie

Wasser :
Er war voll Eigennutz und liebte Schmeichelei :
Raubt ' ungestraft, und blieb nie seinem Worte treu .
War vielfach, und gelehrt, sich in die Zeit zu schicken;
Verband mit zehnen sich , um einen zu erdrücken ;
Religion und Eid war ihm ein Puppenspiel :
Durch Labyrinthe ging er stets zu nahem Ziel ;
Hurt ' und verfolgte Wild. — O Maler halt ein wenig!
Halt !' ich versteh ' dich schon , das heißt : er war ein

König .
Christian Ewald von Kleist (gest. 1759) .

Der gesunde Menschenverstand
In das Kriegsininisterium eines Landes» dessen Name

uns gleichgültig sein kann, kam eines Tages ein Herr von
verschlagenem Aussehen und verlangte :

„Führen Sie mich vor jemand, der etwas versteht . Ich
will ihm eine lvichtige Mitteilung machen .

"
„Von was — versteht ?" fragte man ihn.
„Von der Lustschiffahrt. Ich habe eine Erfindung

gemacht , die ich verkaufen will, eine Erfindung , die eine
Umwälzung der gesamten Kriegstechnik bedeutet. Wer
dieses mein Geheimnis kauft, wird foi-tan das Ueberge -
wicht über den Gegner haben . Von nun an entscheidet
meine Erfindung über Niederlage und Sieg .

"
Hierob waren natürlich alle höchlichst erfreut und führ¬

ten den Erfinder unverzüglich vor einen alten , würdigen
General .

Der General freute sich nicht weniger als die andern,
bot dem Erfinder den größten Klubsessel an und fragte
dann zuvorkommend:

„Worin , mein Verehrtester, besteht nun also, wenn ich
fragen darf , Ihre Erfindung ?"

„Ich habe den Typ eines Lustkreuzers konstruiert, der
sich eine Woche in der Lust hält , ein Bataillon Soldaten
aufnimmt und jedem Unwetter trotzt . Vielleicht möchten
Sie diesen Luftkreuzer kaufen ?"

Und nachdem der General sein Ehrenwort gegeben , des
Erfinders Vertrauen nicht zu rnißbrauchen, zog dieser ein
umfangreiches Paket aus der Tasche und breitete seine'Pläne nnd Zeichnungen aus .

„Ja . . sagte der- General , nachdem er die Zeichnun-
gen geprüft hatte, „das stimmt ja allerdings . Es verhält sich
in ' der Tat , wie Sie sagen . . . Für ioieviel würden Sie
nnn diese Erfindung verkaufen?"

„Für eine Million ."
„Bravo !" sagte der Genera! und umarmte ihn. „Da

haben Sie eine Anweisung auf die Staatskasse . Eine runde
Million ! Dielen Dank auch ! Und wenn Sie mal wieder
etwas haben, so kommen Sie nur . bitte, herauf . .

„Ich habe schon jetzt ettvas für Sie, " sagte der Fremde
hinterhältig .

*
„Etwas in der Tat Staunensivertes . - ."

f „ Nämlich — ?
„Ich habe eine Kanons konstruiert, die Ihren Lust¬

kreuzer in wenigen Augenblicken vernichtet, und zwar so
gründlich, daß er wie ein Mchlsack zur Erde plumpst. Der
Kreuzer ist völlig machtlos gegen die Waffe . -

„Na , aber hören Sie mal !" sagte der General und run¬
zelte die Brauen . „Das kommt mir denn doch etwas
spanisch vor ! . . . Schämen Sie sich denn gar nicht? Zu¬
erst erfinden Sie einen wirklich brauchbaren Luftkrenzer,
und dann schießen Sie ihn mit Ihren eigenen Kanonen in
Trümmer ? ! . . ."

„Ich weiß nicht , was da zu schämen ist, " sagte der Be-
sucher unbeirrt . „Sie werden doch zngeben , daß die Kriegs¬
technik sich unentwegt vervollkommnet, und . daß niemand
auf dem einmal beschrittenen Wege stehenbleiben darf, will
er nicht ins Hintertreffen geraten und im Ernstfall unter¬
liegen. Mein Luftkreuzer ist in der Tat eine furchtbare
Waffel Es liegt also auf der Hand , eine Abwehr gegen
ihn zu ersinnen . . ."

„Hm . . . In der Theorie ist das ja unbestreitbar, in
der Praxis aber - . Nun gut, ich verstehe noch , wenn
wenigstens ein anderer die Kanone konstruiert hätte und
sie uns anböte . . . Aber so . . . wo Sie selber . . ."

„HimmelsakramentI" sagte der Fremde , die Hände zu-
sanunenschlagend . „Als wenn das nicht völlig gleich wäre !
Nun sagen Sie mir . bitte, mal : was ändert es an der
Sache, wenn ich jetzt die Tür hinter mir znmache, mir den
Schnurrbart wegrasiere, einen andern Rock anziehe, zu der¬
selben Tür hereinkomme und Sie begrüße, als hätte ich
Sie nie gesehen? Wenn eS Ihnen Spaß macht, will ich
Ihnen übrigens den Gefallen gern tun .

"
Der General war im Grunde genommen so furchtbar

dumm nicht , und deshalb schämte er sich ein wenig, denn
er sah sehr wohl ein , daß er wirklich eine Dummheit ge-
sagt hatte.

„Zugegeben," sagte er zögernd. „Es bleibt uns nichts
weiter übrig , als Ihre Kanons zu kaufen , wenn wir nicht
wollen, daß Sie sie an andere verkaufen , nnd das ist ja
Ihr gutes Recht. Wieviel?"

„Eine Million .
"

Der General schrieb die Anweisung aus , klopfte dem
Erfinder auf die Schulter und sagte wohlwollend:

„Sind Sie aber tatsächlich ein tüchtiger Kerl ! ! "
„Oho ! Das will ich meinen ! . . ."
„Ja . den Deubeb auch . . . ! Eine solche Kanone zu

konstruieren . . ."
„Na , so schlimm ist eS ja nicht . . . Für alles auf der

Welt ist schließlich ein Kraut gewachsen . .
„Immerhin , ich rneine , soweit ich aus den Zeichnun «

gen ersehe . . ."
»Ja , ja , gewiß . . . Diese Kanone ist eine furchtbare

Waffe. Dennoch aber —"
Der Erfinder ließ sich von neuem in seinem Sessel nie¬

der, sah den General scheinbar harmlos an und sagte listig;
„— dennoch aber : was werden Sie dazu sagen , wenn

ich Ihnen ein kleiner Geheimnis anvertraue , das für Sie
vielleicht von Interesse ist, nämlich : ich habe zum Schutze
des Lustkreuzers gegen die Kanone eine Panzerhülle er¬
funden — ein so starke Panzerung , daß die Kanone sie
nicht einmal zu schrammen vermag . .

Der General griff sich an den Kopf.
«Ja , wollen Sie mich denn völlig verrückt machen? ! So

zu handeln wie Sie , ist verächtlich — ist gemein ist
ehrlos . . ."

Der Fremde runzelte die Stirn ,
„Ich handle nie ehrlos, — merken Sie sich dass Was

gibt Ihnen das Recht zu einem solchen Vorwurf ? ! Hst
mein Luftkreuzer etwa schlecht? skr ist vorzüglich ! Ist



Tie « lifteffimfce

meine Kanone ettoa schlecht? Sie ist ein Meisterwerk!
WaS wollen Sie also von mir ? Habe ich Sie etiva iiber-
vorteilt oder hinters Licht geführt? ! "

„Sie hätten mir die Panzerhülle gleich anbieten sollen !"
„Erlauben Sic mall " sagte der Erfinder übencmn .

Tie Kriegskunst — und die Kriegstechnik ganz besonders
>— muß sich , will sie gesund sein , organisch entwickeln .
Solche Sprünge , wie Sie meinen, gibt eS da rrichrl "

Danach saßen beide eine Weile schweigend. Ter Gene¬
ral grübelte angestrengt, der Erfinder rauchte gemüllich
seine Zigarre .

Eigentlich hätte ihm ja der Geireral am liebsten aber-
mals vorgehc-lten» daß es besser gewesen wäre, wenn ein
anderer ihm die Panzerung angeboten hätte, aber ec sürch-
tete. der Fremde werde ihm wieder Vorschlägen, »r wolle
sich den Schnurrbart wegrasieren . . . nein, wirklich,
warum sollte er sich denn obendrein auch noch lächerlich
machen ? . . . Er faßte also seinen Entschluß , gab sich
einen Ruck und sagte : „Wieviel ?"

„Eine Million .
"

„Nehmen Sie wenigstens eine halbe.
"

„Fällt mir ja gar nicht ein," sagte der Besucher. „Ich
bekomme von andern sogar zwei dafür ."

„Ja ja . . .," seufzte der General . „Sie Nimmersatt
. .. . Nun , meinetwegen . . . Da — nehmen Sie Ihre
Million I In Gottes Namen ! Ruinieren Sie uns .

"
Der Ersinder legte die Anweisung zu den andern,

drückte dem General die Hand und machte einen Schritt
zur Tür .

«Hören Siel " hielt ihn der General zurück. „Einen
Augenblick noch ! Sie sind also Ihrer Sache völlig sicher ?
— Ich meine, daß die Panzerung einein jeden Geschütz -
seuer standhält?"

„Der Fremde lächelte.
«Aus meiner Kanone? Selbstverständlich."
„So daß wir in diesem Punkt also beruhigt sein

können ?"
«Selbstverständlich. DaS heißt, unter dem Vorbehalt,

daß nicht neue Geschosse von besonderer Durchschlagskraft
erfunden werden.

"
„Wie? Und Sie meinen allen Ernstes, daß sie erfun¬

den werden?"
„Zweifellos."
„Barmherziger Himmel ! l Ja , wann denn?"
„Sie . . . sind bereits erfunden !"
„Von wem —?"
„Von mir .

"
„Ja , zunr Deubel noch einmal . . . 1 Warum sagen Sie

das denn nicht? ! "
„Wieso? Ich sage Ihnen doch : diese Geschosse sind

bereits erfunden.
"

Der General schlug eine höhnische Lache an.
„So , so . . . Und nun werden Sie uns also diese

neuen Geschosse anbieten . . . nicht wahr ? Und wenn wir
die Geschosse gekauft haben, so werden Sie abermals über
das ganze Gesicht grinsen und uns mitteilen, daß Sie noch
eine Panzerung vorrätig haben — eine Panzerung gegen
Ihre eigenen Geschosse , nicht wahr ?"

„Zweifellos.
"

„Und wenn Sie uns wieder eine Million abgeknöpst
haben, werden Sie wieder ein Geschoß und eine Panzerung
erfinden, nicht wahr?"

„Zweifellos."
Der General fuchtelt wie besessen niit den Händen, riß

sich ein Büschel .Haare aus und schrie :
„Daß Sie der Satan ftesse . . . 1 Bei lebendigem

Leibe . . . ! Daß die Erde Sie verschlinge . . . ! Sie habenuns in einen Hinterhalt gelockt ^ aus dem wir nicht mehr
herausfinden ! Sie plündern uns aus . . . 1 Sie saugen
unser Blut . . . ! Sie ruinieren unser Land . . . ! Wie
heißen Sie ? Nennen Sie wenigstens Ihren Namen , da¬
mit wir ihn auf allen Kruzwegen verfluchen können ? !"

Der Fremde war aufgesprungen. Sein Gesicht, auf
dem bis dahin ein spöttisches Lächeln gespielt hatte , war
finster: seine Unterlippe bebte vor verhaltenem Zorne.
^ Schimpfen möaen Sie mich, so viel Ihnen beliebt." laate

er eisiig . „Davon werden Sie nicht klüger, und ich nichtdümmer . . . Meinen Nmnen werde ich Ihnen nicht .an *
neu ; wenn Sie aber ein bißchen mehr Verstand hätten,als Sie haben, so würden Sie einsehen, daß ich I ie Ligikin Person , daß ich geradezu der gesunde Menschenverstand
bin ! ! Um Ihren Verstand dagegen ist es schwach bestellt ,und das ist arich der Grund , warum Sie nicht begreifen,
daß eS gleichgültig ist, ob Ihr Land sich mit dem Wett«
rüsten in zehn Jahren oder in zehn Minuten ruiniert . . ,Ter menschliche Genius hat zu Ihnen gesprochen, und Si «— Sie Einfaltspinsel , setzen ihn vor die Tür ! Das soll
mich allerdings wenig kümmern, ein jeder blamiert und
ruiniert sich eben , so gut er kann . . . Sie aber. Sie
haben nicht mal Temperament genug, um sich wenigstens
m,f einmal und gründlich zu ruinieren ! Habe die Ehre ! . .

Mit diesen Worten warf der Fremde die Tür hinter
sich 'zu und verlieb das Kriegsminifterium eines Landes,
dessen Name uns schließlich gleichgültig sein kann . . .

A. Awertschenko .

Vor 80000 Jahren
In Predmost, an» Südende der bekannten mährische,»

Pforte , % Stunde von dem Eisenbahnknotenpunkt Prerau , istin den letzten Jahren die hervorragendste Station Mitteleuropas
aus der Steinzeit und eine der wichtigsten überhaupt aufgedccktworden. Näheres darüber findet sich »n dem Bericht von Dr .
Karl Absolon , Kustos am Landesmuseum zu Brünn , den der
Ethnologe Dr . Adolf Heilbronn (Berlin ) in seine jetzt iin
Deutschen VerlagshauS Bong erscheinende Ausgabe des schönen,
nachgelassenen Werkes von Prof . Dr . Herm . Klaatsch, dem ver¬
storbenen Breslauer Gelehrten , «Der Werdegang der Mensch¬
heit und die Entstehung der Kultur " ausgenommen hat . ES
fanden sich in einem Grabe in Hockerstellung zwanzig Menschen
vom kindlichen bis zum Greisenalter , neben Knochen vom Mam¬
mut . Ein Kind hatte Schmuckbeigaben , bei einem Skelett lag
der Kopf eines Eisfuchses. Das Ganze befand sich unter einer
Kalksteinklippe , die dem Mammutjäger als Schlupfwinkel und
ständige Wohnstätte gedient hat »md in der er in einem regel¬
rechten Grabe sein» Familie bestattete.

Der Skelett -TypuS wurde als MischtypuS aus dem Jung -
paläolithikum bestimmt und stellt wahrscheinlich eine Kreuzung
von dem im Reandertal gefundenen Menschen mit dem d«S süd-
fianzösischen Aucignaemenschen dar . Ein erwachsenes Paar
ist das besterhaltene und vollständigste fossile Menschenskelett
überhaupt Charakteristisch für diesen Urmenschen sind die flachs
fliehende Stirn und die starken, zusammenflietzenden Ueber«
ougenwulste.

Das Ungeheuerlichste an dem Funde ist aber das riesige
Mammutleichenfeld, das sich hier öffnete, gering geschätzt etwa
1000 Tiere , an ausgezeichnet erhaltenen Backenzähnen des Mam .
mut fanden sich allein etwa 2000 . Und viele« davon lag so sorg¬
fältig aufgeschichtet , daß hier der Urmensch die Knochen absicht¬
lich sortiert haben muß . Die Mammutleichen scheinen ihm nicht
als Nahrung gedient zu haben, sondern nur die Knochen und
Zähne als Material für seine Werkzeuge. Von diesen wurden
etwa 40 000 Stück aufgedeckt , in mannigfaltigster Form aus
Hornstein, Feuerstein , Bergkristall, Jaspis u. a. hergestellt, aber
besonders viele auch aus Knochen . Aus den Wadenbeinen des
Löwen und Bären hat sich der Predmostmensch seine Dolche be¬
reitet . Küchengeräte wie Löffeln finden sich in großer Zahl .
Rätselhaft find vorläufig mehrere „Schaber" aus Mammut¬
rippen , noch rätselhafter die gezähnte Gabel auS Elfenbein , bei
der Dr . Heilbronn an ein Zermonialgerät erinnert , wie etwa
die Menschenfleischgabel auf Fidschi . Die Angeln sind geschickt
aus Elfenbein und einem Mammutbackenzahn geschnitzt.

Der Predmostmensch — seine Kulturgeschichte wird etwa
80000 v . Chr . angeseht — war aber auch schon ein ausgespro¬
chener Künstler . Biele Geräte verzierte er mit geometrisch ein¬
geritzten Strichen , Punkten , Grübchen, er bedeckte Knochen mit
kombinierten Zeichnungen, die oft aus unzähligen Strichen be¬
stehen . Ein Mammutstoßzahn ist mit der stilisierten Zeichnung
einer weiblichen Gestalt bedeckt ; die anscheinend schwangere Frau
ist nackt und reich tätowiert . Ja , es fanden kich fünf aus,Mam -
mutfußknochen geschnitzte kleine Statuetten solcher Schwangeren .
Das bedeutendste Stück ober ist wohl die aus Mammutzahn ge¬
schnitzte Statuette eines Mammuts , nun im Landesmuseum zu
Brünn , bisher die einzige plastische Darstellung dieses Riesen¬
tieres aus der Hand seiner Zeitgenossen, von erstaunlicher Na¬
turwahrheit in der Charakteristik des gewaltigen Körpers . Nach
diesen Leistungen war der Predmostmensch lein wilder Trog -
lodyt mehr , wenn er auch durch seine Schädclbildung noch an
feine Ahnen erinnerte , sondern hat mit seiner künstlerrschen Be¬
gabuna den Fortschritt de » Menschengeschlecht »» bekundet.
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Die Mußestunde

Für unsere Frauen
Kinderloses Ehepaar gesucht . . .

Eine traurige Geschichte
Von Anna Blas <

S.A.K. In diesen Tagen , wo so viel für und gegen Gebär¬
streik und Gebärzwang gesprochen wird, erfuhr ich eine traurige
Geschichte, 6ie ich hier kurz wiedergebe: Sie handelt von einem
Schlosser , namens Schnitze , und seinem Dorchen.

Schultze und Dorchen hatten sich schon al» Kinder in Lüb-
ben an der Spree gekannt und mit einander gespielt. Wie
groß war ihre Freude, als sie sich in Berlin Wiederfa, .den .
Schultze war Schlosser in einer großen Maschinenfabrik. Dor¬
chen war Mädchen für alles bei einem Herrn RrchnungSrat,
wie sie respektvoll sagte. Sie 'mutzte arbeiten von früh bis spät.
Aber alle vierzehn Tage hatte sie ihren freien Sonntagnach¬
mittag . Und dann fuhr sie hinaus mit Schultze nach Halen¬
see, nach Treptow oder wo sonst gerade Tanzmusik war . Alle
Tänze tanzten sie durch und selig zogen sie Arm in Arm heim¬
wärts , wenn eS Abend wurde. Im Sommer 1914 freilich, da
hatten sie nur selten getanzt . Da hatten sie sich meist ein stilles
Plätzchen am See gesucht . Dort saßen sie und schmiedeten
Zukunftspläne .

Frau Rechnungsrat wußte »»ichts von SchultzeS Existenz.
Sie war doch zu vornehm, um mit ihrem Mädchen für olles

-Mber deren Angelegenheiten zu sprechen . Um so entsetzter war
sie, als plötzlich in» August ein baunrlanger Soldat , in feld¬
grauer Uniform Sturm läutete , an ihr vorbei zu Dorchen in
die Küche stürzte und als sie die beiden Ann in Arm in Tränen
aufgelöst beieinander stehen sah . Aber als sie den eigentlichen
Grund erfuhr , daß Schultze noch am gleichen Tage in den
Krieg mußte , fühlte sie ein menschliches Rühren . Sie lieh das
Liebespaar allein , und als Schultze ging, brachte sie ihm noch
eine Kiste Zigarren von ihrem Mann . Dorchen war sajsnngs-
los, aber sie mutzre rvieder an die Arbeit und nur nach : ? hatte
sie Zeit zum Weinen.

Für Schultze kamen schwere Tage . Erst die laugen Märsche,
dann die Schlacht, endlich der fluchtartige Rückzug von der
Marne . Aber wie leicht schien ihm das alles, als erst die Zeit
kam , als er wie ein Maulwurf unter der Erde im Schützen¬
graben hausen mußte . Tag und Nacht schlugen Granaten ein ,
platzten Gasbomben, knatterten die Kannen und Gewehre.
Sein einziger Trost »varen DorchenS Briefe »u»d Feldpostpakete.
Ihren letzten Groschen opferte sie, um Schultze eine Frei »de zu
machen .

Aber im Schützengraben wurde eS imnier schlimmer. Die
Kameraden kamen überein, daß es in der Hölle lange nicht so
schrecklich zugehen könnte. Sie fingen an, sich nach der Hölle
zu sehnen, nur um das Schießen, das Jammern und Stöhnen
nicht mehr hören zu müssen . Eines Tages , war e» so schlimm ,
daß fast der ganze Schützengraben zertrümmert wurde. Schultze
verlor die Besinnung . Als er wieder zu sich kam , schrie er vor
Verzweiflung . Er lag in einem Bett , vor dem standen Aerzte
und Krankenschwestern. Schultze wollte nicht mehr leben , denn
dann mutzte er wieder in den Schützengraben. Cr wollte lie¬
ber in die Hölle . Da sagten sie ihm als Trost, was sie ihm
schonend hatten beibringen wollen. Er hatte einen Arm gnd
ein Bein verloren und war nicht rnehr felddiensffähig. Dafür
sollte er ein so schönes künstliches Bein und einen so schönen
künstlichen Arm bekommen , daß eS beinahe besser »väre als
wenn er seine eigenen Glieder noch hätte. Schultze war etwas
in Sorge , ob Dorchen ihn dann noch heiraten würde, wenn er
nur noch ein eigenes Bein und einen eigenen Arm hätte . Aber
Dorchen war das einerlei . ES liefen so viele herum, die waren
Krüppel, waren taub oder blind und sie heirateten doch . Tau¬
sende von Männern kamen ja überhaupt nicht mehr zurück . Da
waren die Mädchen froh, wenn sie überhaupt noch heiraten
konnten.

- Das Schlimme war nur , daß Schultze keine Arbeit fand.
Wo man hörte, daß er nur ein Bein und einen Arm hätte,
zuckte man bedauernd die Achseln.

Da las Schultze , daß ein Kommerzienrat ein kinderloses
Ehepaar als Portiersleute suchte. Er meldete sich und alle»
uistr glänzend . Die Wohnuna gut, hie Bezahl: ,na gut . Schultz»

hatte den Hausdienfi zu versehen rnd dem Diener an die Hand
zu gehen . Dorchen sollte vormittags dem Zimmermädchen
helfen. Schultze stroptr , al» ex die Stellung erhielt . Der
Kommerzienrat wnß e, 'vaS man den braven Feldgrauen
schuldig war . „Aber '/eine K uder," sagte er zum Schluß noch
einmal . «Meine Frau kann kein K -ndergefchrei im HauS ver¬
tragen ." Schultze wollte rur fein Dorchen . Er wollte keine
Kinder, und so schien alles in schönster Ordnung .

Die Hochzeit wurde gefeitrt mit ein paar Kriegskameraden
von Schultze , ein paar Freundinnen <-on Lerchen . Und als
dieser eine Attrappe in Form eine» Swrches verreicht wurde,
machte Schultze ein sauersüßes Gesicht.

Das junge Paar hielt Einzug im eigenen Heim. Schultze
strahlte, wenn er fein Dorchen sah, und Dorchen rang und pfiff
den ganzen Tag .

Eine» Sonntags war Familieneffen bei Kommerzienrats .
Schultze half wie gewöhnlich dem Diener . Bci der Gelegenheit '
hörte er, wie der älteste verheiratete Sohn des Haufe» der
Gffellschaft von einem bevorstehenden frohen Ereignisse er¬
zählte . Die junge Frau wurde von allen bewundert und ge-
ltebkost. Der Kommerzienrat strahlte, daß er einen Enkel und
Erben bekommen sollte . Schultze erhielt zur Feier de» frohen
Ereignisses eine Flasche Wein und allerhand Gutes auS der
Küche.

Fröhlich wollte er die Sachen vor Dorchen auspacken, aber
die sang heute nicht . Sie saß bleich und ff " am Tisch und al»
ihr Schultze zum Essen zuredete, wurde ihr übel. Da » ging so
ein paar Tage, bald besser, bald schlechter. Endlich waren sie
sich klar darüber , daß der Storch bei ihnen klappern sollte .
Aber das ging doch nicht . Dann verloren sie die gute Stelle ,
und wie schwer würde Schultz « Arbeit finden, und sollte noch
für ein Drittes sorgen!

Zum Glück hatte Dorchen Freundinnen und die wußten
Rat . Sie schickten sie zu einer klugen Frau und Dorchen
mußte allerhand bitteren Thee trinken und heiße Fußbäder
nehmen . Aber eS half alles nichts. Eines Tages kam die
kluge Frau mit einer großen Tasche und Schultze wurde für
ein paar Stunden fortgeschickt. Als er zurückkam , war die
kluge Frau sehr bleich und Schultze rnußte ihr schwören , nie¬
mand ihren Namen zn verraten . Sein Dorchen aber lag im
Bett und jammerte und stöhnte herzzerreißend. Am andern
Morgen lief Schultze in aller Frühe zu dem Arzt, der um dis
Ecke wohnte. Der war ein wahrer Menschenfreund. Er kam
gleich init, und als Schultze ihm seine Geschichte erzählte, sagte
er nur : „Aber Mensch , wie konnten Siel " Als er Dorchen
sah , machte er ein sehr ernstes Gesicht. Er kam öfter wieder,
aber er konnte ihr nicht helfen. Ihre Schmerzen wurden
imnier ärger , und sie verfiel mehr und mehr. In einer Nacht
war es ganz arg . Früh morgens mußte Schultze die Straße
kehren . Als er wieder ins Zimmer kam, lag Dorchen bleich
und kalt mit gestreckten Gliedern und gebrochenen Augen.

Da kam eine maßlose Wut über Schultze . Er stürzte hin¬
auf in die Wohnung des Kommerzienrats . Der saß bei seiner
Schwiegertochter, die aus Besuch war, am Tisch und sie packten
gerade eine Schachtel mit Häubchen und Jäckchen und Hemd-
chen aus . Der entsetzte Diener konnte Schultze nicht halten .
Der holte mit seinem gesunde» Arm zu einem Schlag auS.
Der Kommerzienrat schrie um Hilfe. Es half ihm aber nichts.
Er bekam seine Ohrfeige ab und fiel in Ohnmacht. Ebenso
schnell wie Schultze gekommen , verschwand er wieder. In
seiner Komowde war noch ein geladener Revolver von der
Kriegszeit her. Vor dem hatte Dorchen immer große Angst
gehabt. Schultze legte sich neben seine tote Frau . Als der
Diener kam , um Rechenschaft von ihm zu fordern, hörte er
einen schtvachen Knall, sah ein Rauchwölkchen und ein wenig
Blut rieselte an SchultzeS Schläfe. Zu helfen war ihm nicht
mehr.

Schultze u>»d sein Dorchen hatten eine sogenannte schön»
Leiche. Biele Kameraden und Freundinnen nehmen teil . Ans
»neisten fiel ein großer Lorbeerkranz auf . Den hatte des
Kommerzienrat dem « Helden des Weltkrieges" gespendet.

Nun sucht der Kommerzienrat nieder einen Portier .
Glänzende Bezahlung, gute Beharrung ; sogar ein Kriegs¬
krüppel wird angenommen, nur ..guter Hoffnung" darf fein«
Frau niemals sein. , ■
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